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Zur Einleitung 
Einleitung 

Daniel Doll, Barbara Kavemann, Bianca Nagel, Adrian Etzel 

Daniel Doll et al. 
Der vorliegende Sammelband entstand zunächst aus dem Anlass des 70. Ge-
burtstages von Prof. Dr. habil. Cornelia Helfferich – einer Koryphäe im Be-
reich der Sozialforschung sowie der Geschlechterforschung und der Famili-
ensoziologie. Ebenso feierte das von ihr gegründete Sozialwissenschaftliche 
Forschungsinstitut zu Geschlechterfragen in Freiburg (SoFFI F.) im selben 
Jahr sein 25-jähriges Bestehen. Der Tod von Cornelia Helfferich am 23. No-
vember 2021 warf diese Pläne einer Festschrift jedoch aus zweifachem Anlass 
um. Die Herausgebenden möchten mit dem vorliegenden Band, in dem aktu-
elle disziplinäre wie interdisziplinäre Beiträge zu einschlägigen Themenberei-
chen zusammengestellt werden, das Lebenswerk einer herausragenden und lei-
denschaftlichen Wissenschaftlerin würdigen. Cornelia Helfferich hat die Wis-
senschaft, die Praxis, Generationen von Studierenden und viele ihrer Wegbe-
gleiterinnen und -begleiter geprägt. 

Die scientific community der Forschung zu Geschlechterbeziehungen, Ge-
walt und privaten Lebensformen zeichnet sich neben der Interdisziplinarität 
durch ein breites Repertoire an methodischen und theoretischen Zugängen aus 
und deckt ein weites thematisches Spektrum ab. Das zeigt sich auch an den 
Beiträgen des vorliegenden Sammelbands, in denen nicht nur unterschiedliche 
methodische Zugänge im Themenbereich reflektiert werden, sondern auch ak-
tuelle Erkenntnisse und Ergebnisse von Forschung zu Gewalt, Lebenslauf, 
Körper und Geschlecht vorgestellt werden. Dabei werden praktische sowie 
theoretische Implikationen für unterschiedliche Anwendungsbereiche wie z.B. 
empirische Forschung, aber auch professionell helfende Praxis diskutiert.  

In dieser ausdifferenzierten Forschungslandschaft, die thematisch wie me-
thodisch unterschiedliche Schwerpunkte vertritt, hat sich bereits 1996 das 
SoFFI F. (damals als Sozialwissenschaftliches FrauenForschungsInstitut Frei-
burg) methodisch durch ein Forschungsprogramm positioniert, das quantita-
tive und qualitative Vorgehen miteinander verbindet und ein breites Themen-
spektrum abdeckt. Forschung in den Bereichen Familie, Geschlecht(erbezie-
hungen), Gesundheit und Erleben von Gewalt im Geschlechter- und Generati-
onenverhältnis wird im SoFFI F. in besonderer Weise unter einer Lebenslauf- 
bzw. Biografieperspektive und wie bereits erwähnt, mittels einer Metho-
denkombination qualitativer und quantitativer Zugänge, miteinander verbun-
den. Hierbei spielte Cornelia Helfferich durchweg eine zentrale Rolle. Auf 
Grundlage der unterschiedlichen Zugänge und Daten im Rahmen vielzähliger 
Forschungsprojekte in den Schwerpunkten Familie und Familienplanung, Ge-
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walt im Geschlechterverhältnis und sexueller Missbrauch, Wohnen, Jugend 
und Bildung, Migration und Geschlecht hat sie eine Vielzahl von Wissen-
schaftler*innen geleitet und mit ihnen im Kontext von Drittmittelforschung ei-
nen sowohl breiten wie tiefen Wissensschatz zur Verfügung gestellt.  

Neben den interdisziplinären Beiträgen soll es in der Folge deshalb auch 
um Cornelia Helfferich gehen. Hierbei werden neben der Wissenschaftlerin 
Cornelia Helfferich die Themenbereiche des Instituts SoFFI F. und inhaltliche 
Schwerpunkte ihrer Arbeit vorgestellt.  

Cornelia Helfferich – Die Wissenschaftlerin 

Möchte man über Cornelia Helfferichs Lebenswerk schreiben, so steht man 
schnell vor der Schwierigkeit, mit einer der vielen Leistungen im Forschungs- 
und akademischen Feld beginnen zu müssen. Wir möchten jedoch, ähnlich wie 
im Sammelband selbst, mit den empirischen Zugängen zum Gegenstand be-
ginnen, da Cornelia Helfferich in ihrer jahrzehntelangen wissenschaftlichen 
Tätigkeit stets zwei Leidenschaften vereinen konnte, was bereits Trutz von 
Trotha 2007 festgestellt hat, als er konstatierte „dass sie ein Forschungspro-
gramm durchführt, das nichts von dem Gegeneinandersetzen von quantitativer 
und qualitativer Forschung hält, und in dem die Liebe der Mathematikerin für 
das Nummerische sich mit der feinfühligen, differenzierten und genauen Be-
obachtungsgabe der Ethnographin verbindet“ (von Trotha 2007: 406).  

Diese zwei Leidenschaften zeichneten sich bereits in der Zeit des Studiums 
ab, als Cornelia Helfferich neben Soziologie und Mathematik, auch Philoso-
phie und Ethnologie in Göttingen und Freiburg studierte. Sie war Mitarbeiterin 
bei Jürgen von Troschke am Freiburger  Lehrstuhl für Medizinsoziologie und 
wurde von Wolfgang Eßbach 1990 im Fach Soziologie promoviert. Diese auch 
heute noch lesenswerte Arbeit wurde 1994 unter dem Titel „Jugend, Körper 
und Geschlecht. Die Suche nach sexueller Identität“ veröffentlicht. 

Hierin machte Cornelia Helfferich die kulturellen Körperpraktiken von ju-
gendlichen Mädchen und Jungen zum Thema: „In den kulturellen Körperprak-
tiken – das ist die zentrale These – verarbeiten Jugendliche die Probleme ihres 
sexuellen Heranwachsens in unserer heutigen Gesellschaft. Die Praktiken sind 
‚imaginäre Lösungen‘ der kollektiven Probleme von Mädchen bzw. Jungen auf 
der Suche nach ihrer sexuellen Identität“ (Helfferich 1994: 9). Die Aktualität 
dieser Thematik für Jugendliche arbeitet Monika Götsch in ihrem Beitrag für 
den vorliegenden Sammelband heraus. Auch im Beitrag von Daniel Gredig, 
Sibylle Nideröst und Anne Parpan-Blaser wird die Bedeutung somatischer 
Kulturen im HIV-Schutzverhalten von Männern aufgegriffen.  

Ausgehend von dieser Dissertation, die Trutz von Trotha als „eindrucks-
voll“ (von Trotha 2007: 406) eingeordnet hat, „begann sie ein Forschungspro-
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gramm zu entwickeln und zu verfolgen, das theoretisch wie methodisch unge-
wöhnlich innovativ und ehrgeizig ist und durch seine reiche empirische For-
schung mit den Jahren zu einer wunderbaren Entdeckungsreise in die Wirk-
lichkeiten und Welten der Beziehungen der Geschlechter geworden ist“ (von 
Trotha, 2007: 406).  

1995 wurde sie als Professorin für Soziologie an die Evangelische Hoch-
schule (EH) Freiburg berufen, wo sie bis 2017 nicht nur lehrte, sondern auch 
neun Jahre das Prorektorat für besondere Aufgaben bekleidete und in dieser 
Funktion die Studienprüfungsreform der EH entwarf und umsetzte. Danach 
war sie für vier Jahre Dekanin des Fachbereichs Management, Bildung und 
Organisation und konzeptualisierte den forschungsorientierten Masterstudien-
gang Soziale Arbeit an der EH Freiburg, den sie seit Einführung 2007 bis ein-
schließlich 2015 als Studiengangsleitung begleitete. Bis zu ihrer Emeritierung 
Ende 2016 unterrichtete Cornelia Helfferich eine Vielzahl von Studierenden, 
vor allem in der Ausbildung qualitativer Forschungsmethoden hinterließ sie 
bei ihnen einen großen Eindruck.  

2007 wurde Cornelia Helfferich für herausragende Leistungen auf dem 
Gebiet der Familien- und Geschlechterforschung der Helge-Pross-Preis der 
Universität Siegen verliehen (ihre Vorlesung zur Preisverleihung: Helfferich 
2010). 2013 wurde sie an der Albert-Ludwig-Universität Freiburg mit der Ve-
nia im Fach Soziologie habilitiert. Ihre Habilitationsschrift „Geschlechterbe-
ziehungen im Lebenslauf: Von der ersten Liebe bis zum letzten Kind. Grund-
legung einer Soziologie der Familienplanung“ wurde in Teilen im Buch „Fa-
milie und Geschlecht“ (2017) veröffentlicht, in dem u.a. empirische Daten aus 
der jahrelangen Arbeit des SoFFI F. verarbeitet und geordnet werden. In der 
Arbeit kulminieren untrennbar ein jahrelanger Forschungsprozess in den ver-
schiedenen Phasen des Projekts „frauen leben“ und die synchron vollzogene 
stetige Weiterentwicklung von Forschungsmethoden, insbesondere qualitati-
ver. Ihr Programm wird hierbei in der Ankündigung des 2017 erschienenen 
Buchs zusammengefasst: „Die geschlechterbezogen konservative Familienso-
ziologie wird mit diesem Buch endlich auf den Kopf gestellt und um eine 
grundlegende Perspektive erweitert“ (Helfferich 2017). 

Auf der Grundlage ihrer anwendungsbezogenen empirischen Forschungs-
projekte hat Cornelia Helfferich Forschungsmethoden stetig weiterentwickelt. 
Hier ist zum einen das Lehrbuch „Die Qualität qualitativer Daten“ (2011) her-
vorzuheben, in dem sie ein Manual zur Vorbereitung und Durchführung qua-
litativer Einzelinterviews vorgelegt hat, das nicht nur Studierenden eine pra-
xisnahe Stütze in der Erstellung von Leitfäden und bei der Durchführung von 
Interviews sein kann. Gabriele Lucius-Hoene setzt sich in ihrem Beitrag im 
vorliegenden Band diesbezüglich besonders mit den Positionierungen zu Be-
ginn eines Interviews auseinander.  

Auch hinsichtlich der qualitativen Auswertung von Interviewmaterial sind 
Cornelia Helfferichs innovative Leistungen zu nennen. Von Bedeutung ist 
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hierbei vor allem die Agency-Analyse. Aufbauend u.a. auf den Ausführungen 
von Gabriele Lucius-Hoene und Arnulf Deppermann zur „Rekonstruktion nar-
rativer Identität“ (2002) hat Cornelia Helfferich die rekonstruktive Agency-
Analyse im Anschluss an wissenssoziologisch und phänomenologisch begrün-
dete Methodologie, vor allem in Anlehnung an Schütz und Luckmann (2003), 
weiterentwickelt. Der qualitativ-rekonstruktive Ansatz ermöglicht im Rahmen 
einer mikrosprachlichen Analyse „eine Rekonstruktion sowohl der Bedeutung, 
die den individuell erfahrenen Formen der Handlungsmächtigkeit in ihrer 
sprachlichen Vermittlung gegeben wird, wie auch der subjektiven Theorien 
über Verkettungen und Wirkungszusammenhänge in dieser Welt. Nicht die zu-
rückliegenden Erfahrungen im Sinne von ‚wahren‘ Erfahrungen, so wie sie 
‚wirklich‘ stattgefunden haben mögen, sind dabei der Referenzpunkt, sondern 
die Bearbeitungen und kollektiven Deutungen dieser Erfahrungen gehen in das 
Wissen ein“ (Helfferich 2019: 53, Herv. i. O.). Heiko Löwenstein gibt in sei-
nem Beitrag einen Überblick über aktuelle Diskussionen im Hinblick auf die 
Analyse von Agency und greift auch hier Cornelia Helfferichs Leistungen auf.  

Auch nach ihrer Emeritierung Ende 2016 leitete sie das SoFFI F. noch 
weiter und führte mit ihren Teams Forschungsprojekte durch.1  

Das Institut SoFFI F. unter der Führung  
von Cornelia Helfferich 

Zum Zeitpunkt der Gründung lag der Schwerpunkt des Instituts primär auf 
Frauenforschung. Cornelia Helfferich stellte schon damals, gemeinsam mit ih-
ren Mitarbeiter*innen, weibliche Lebenslagen und -welten in das Zentrum der 
Forschung und kontrastierte damit eine an männlichen Lebenslagen und -wel-
ten orientierten Forschung, die zu diesem Zeitpunkt nicht nur in Deutschland 
zweifellos dominant war. 

Seit der Gründung des Instituts spielt die Forschung zu Familie und Fami-
lienplanung eine bedeutende Rolle. Das SoFFI F. ist das einzige Forschungs-
institut in Deutschland, das regelmäßig systematische Daten zu Partnerschaft, 
Verhütung, Schwangerschaft, Schwangerschaftsabbrüchen und zu weiteren 
Aspekten der reproduktiven Gesundheit erhebt und auswertet. Im Mittelpunkt 
stehen seit 1998 die Bevölkerungsbefragungen zu Familienplanung im Auftrag 
der Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung. Nach „frauen leben 1“ 
(1998-2001) und „frauen leben 2“ (2007-2010)2, läuft seit 2012 die aktuell 

 
1 Eine Übersicht unter http://www.soffi-f.de/ 
2 Für mehr Informationen zu den ersten beiden Studien siehe: http://www.soffi-

f.de/projekte-im-bereich-familie-und-familienplanung 

http://www.soffi-f.de/
http://www.soffi-f.de/projekte-im-bereich-familie-und-familienplanung
http://www.soffi-f.de/projekte-im-bereich-familie-und-familienplanung
http://www.soffi-f.de/projekte-im-bereich-familie-und-familienplanung
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vierte Phase von „frauen leben 3“. Im Rahmen von „frauen leben 3“ sind bisher 
19.022 Frauen im Rahmen standardisierter Telefoninterviews und 136 mittels 
qualitativ-biographischer Interviews face-to-face interviewt worden. Mittel-
punkt der Studie ist der reproduktive Lebenslauf3.. 

Seit 2017 firmiert das Institut unter dem Namen Sozialwissenschaftliches 
Forschungsinstitut zu Geschlechterfragen Freiburg. Die Umbenennung war lo-
gische Konsequenz einer sukzessiven Erweiterung des Forschungsgegenstands 
ab den 2000er Jahren. So waren vermehrt auch Themen wie Männlichkeiten 
(Helfferich 2007 und 2012) von Relevanz, es wurden auch Jungen und Männer 
(Doll et al. 2021; Hahn & Helfferich 2007) befragt und Geschlechterbeziehun-
gen wurden zu weiteren zentralen Forschungsgegenständen. 

Diese Neufokussierung lässt sich mit der 2002 beginnenden Studie „män-
ner leben: Lebensläufe und Familienplanung“ zeitlich verorten. Da Familien-
planung ebenso Männer betrifft, wurden in dieser Studie 1503 Männer im Rah-
men einer standardisierten Befragung und 102 Männer mittels qualitativ-bio-
graphischer Interviews befragt4.  

Dieser Einbezug männlicher Perspektiven ist dabei nicht als Widerspruch 
zu den Anfangszeiten in der Frauenforschung zu verstehen. Vielmehr, und dies 
hat bereits Trutz von Trotha attestiert, zeichnete Cornelia Helfferichs Arbeit 
aus „daß sie zurecht darauf besteht, daß eine feministisch begründete Ge-
schlechterforschung immer auch die Männer unter handlungstheoretischen 
Perspektiven untersucht, sie in ihrer lebensweltlichen Praxis verstehen muß, 
wie ihre Dissertation nicht weniger als die blendende Studie über Lebensläufe 
und Familienplanung von Männern dem Leser packend vor Augen führen“ 
(von Trotha 2010: 6). 

Seit November 2020 ist das SoFFI F. Partnerin im Forschungskonsortium 
ELSA (Erfahrungen und Lebenslagen ungewollt Schwangerer – Angebote der 
Beratung und Versorgung). Ziel des Projekts ist die Verbesserung der gesund-
heitlichen und psychosozialen Versorgung ungewollt schwangerer Frauen auf 
der Basis wissenschaftlich-empirischer Erkenntnisse. Das SoFFI F. knüpft mit 
Fragen nach Entwicklungsverläufen, Belastungen und Ressourcen während 
der Schwangerschaft an die eigene langjährige Forschung zu Familienplanung 
im Lebenslauf an. 

Seit Beginn der 2000er Jahre entwickelte sich der Forschungsschwerpunkt 
zu Gewalt in Paarbeziehungen in enger Zusammenarbeit mit Barbara Kave-
mann in Berlin. Es entstand ein Fundus von neun Studien. Erstmalig wurden 
mit qualitativ-rekonstruktiven Auswertungsverfahren Muster identifiziert und 
Typologien des Unterstützungsbedarfs aus der subjektiven Perspektive be-
troffener Frauen hergeleitet. Mehrere Untersuchungen gaben der Politik ange-
sichts einer veränderten Rechtslage durch das Inkrafttreten des Gewaltschutz-

 
3 Für mehr Informationen zu „frauen leben 3“ siehe: http://soffi-f.de/node/6?q=no

de/132 
4 Für mehr Informationen siehe: http://soffi-f.de/node/85?q=node/14 

http://soffi-f.de/node/6?q=node/132
http://soffi-f.de/node/85?q=node/14
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gesetzes Orientierung bei der notwendigen Weiterentwicklung des Unterstüt-
zungssystems, wie z.B. 2004 die „Untersuchung zum Beratungsangebot nach 
polizeilichem Platzverweis bei häuslicher Gewalt“ oder 2011 die „Bestands-
aufnahme zur Situation der Frauenhäuser, der Fachberatungsstellen und ande-
rer Unterstützungsangebote für gewaltbetroffene Frauen und deren Kinder“, 
die erstmals eine bundesweite Übersicht über Schutz- und Beratungsangebote 
erstellte und weiteren Bedarf identifizierte. Weiterführende Erkenntnisse über 
die Lebenssituation einer spezifisch durch Gewalt gefährdeten Gruppe er-
brachte die Studie zu „Lebenssituation und Belastungen von Frauen mit Be-
einträchtigungen und Behinderungen in Deutschland“, deren qualitativer Un-
tersuchungsteil vom SoFFI F. durchgeführt wurde. Zwischen 2004 und 2015 
stellte sich das Team des SoFFI F. einem hoch umstrittenen Thema und legte – 
zum Teil in Kooperation mit dem Sozialpädagogischen Institut Berlin – wis-
senschaftlich fundierte Ergebnisse zu Prostitution und Menschenhandel vor.  

Ab 2011 wurde der Schwerpunkt von Forschung zum Thema sexuelle Ge-
walt in Kindheit und Jugend ausgebaut. Der Fokus lag nun nicht mehr auf 
Frauen, sondern auf Betroffenen jeden Geschlechts. Es entstanden 16 überwie-
gend qualitative Studien, die die Diskussion maßgeblich voranbrachten, indem 
sie die Perspektive von Betroffenen ins Zentrum stellten. Mehrere Beiträge in 
dem vorliegenden Band sind hier einzuordnen: Barbara Kavemann, Adrian Et-
zel und Bianca Nagel diskutieren epistemische Ungerechtigkeit im Kontext se-
xueller Gewalt, Stephan Rixen beleuchtet die sexuelle Gewalt in der katholi-
schen Kirche als Herausforderung für das staatliche Recht.  

Als nach dem sog. Missbrauchsskandal im Jahre 2010 die deutsche Politik 
aktiv wurde und das Bundesministerium für Bildung und Forschung die För-
derlinie zu sexuellem Missbrauch in pädagogischen Institutionen auflegte, 
wuchs die Zahl der wissenschaftlichen Arbeiten zu sexueller Gewalt in Kind-
heit und Jugend sprunghaft an. Diese Entwicklung führte viele junge und teil-
weise unerfahrene Wissenschaftler*innen an ein als belastend erlebtes Thema 
heran. Cornelia Helfferich und Barbara Kavemann nahmen diese Entwicklung 
zum Anlass, gemeinsam mit Heinz Kindler das „Forschungsmanual Gewalt“ 
herauszugeben. Es vermittelt Grundlagen der empirischen Erhebung im Feld 
der Forschung zu Gewalt in Paarbeziehungen und zu sexueller Gewalt und the-
matisiert zentrale forschungsethische Fragen. Der Beitrag von Frederic Vobbe 
und Katharina Kärgel in dem vorliegenden Band greift dieses Thema auf.  

Das SoFFI F. beteiligte sich – z. T. in Kooperation mit dem Deutschen 
Jugendinstitut – an der Förderlinie mit mehreren Untersuchungen zu benach-
teiligten Jugendlichen, eine Arbeit, die aktuell weitergeführt wird und wert-
volle Hinweise für die pädagogische Praxis im Spannungsfeld von Gewaltprä-
vention und Sexualpädagogik gegeben hat. Hervorzuheben sind z.B. die Ent-
wicklung von unterschiedlichen Mustern der Prävention von Re-Viktimisie-
rung nach sexuellem Missbrauch und die Konzeptionierung eines innovativen 
Präventionskonzepts bei sexuellen Übergriffen unter Jugendlichen, das an der 
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Dynamik von Gruppen Jugendlicher ansetzt und theaterpädagogische Ele-
mente einbezieht (Helfferich et al. 2021; Helfferich et al. 2019). Daniel Doll 
setzt sich in seinem Beitrag zu digitaler Gewalt unter Jugendlichen mit einer 
aktuellen Seite der Diskussion auseinander.  

Forschung, die zu gesellschaftlichem Wandel beiträgt, braucht Orte, an denen 
sie sich wissenschaftlich verankert, und Personen, die sie inhaltlich gestalten, 
vorantreiben und sich für anwendungsbezogenen Ergebnistransfer einsetzen. 
Das SoFFI F. ist solch ein Ort und wäre nie zu denken gewesen ohne die Grün-
derin und langjährige Leiterin des Instituts Cornelia Helfferich. Ihre Leiden-
schaft sowohl für quantitative als auch qualitative Forschung verband sie in 
einem Forschungsprogramm, in dem die praktische Relevanz und Implikation 
des empirisch Entdeckten stets mitreflektiert wurde. Ihr Werk steht für eine 
Soziologie, die die Praxis gestalten kann. Sie hat viele ihrer Wegbegleiter*in-
nen, die Wissenschaft sowie die Praxis geprägt. Uns, die Herausgeberinnen 
und Herausgeber des Bandes, verbindet mit Cornelia Helfferich eine teilweise 
jahrzehntelange Zusammenarbeit. Einige von uns wurden von ihr besonders in 
Hinblick auf qualitative Methoden ausgebildet. Mit ihrer Freude an der For-
schung, ihrer Klugheit und Kreativität war sie für uns eine prägende Persön-
lichkeit. Wir sind dankbar für all das, was wir von ihr lernen konnten und für 
die gemeinsame Zeit. 

Die Beiträge im Überblick 

Im ersten thematischen Teil des Bandes liegt der Fokus auf sozialwissenschaft-
lichen Forschungsmethoden. 

Gabriele Lucius-Hoene widmet sich in ihrem Beitrag den Interaktionen, 
die bereits vor Beginn der Interviewsituation bzw. direkt auf die Erzählauffor-
derung folgend zwischen Interviewer*in und Interviewpartner*in stattfinden. 
Anhand von beispielhaften Einstiegspassagen stellt sie die Positionierungen 
der beteiligten Personen dar und zeigt die Relevanz der Analyse auch dieser 
Situationen auf.  

Heiko Löwenstein leistet in seinem Beitrag einen Überblick über aktuelle 
Diskussionen der qualitativen Agency-Analyse. Neben praktischen methodi-
schen Implikationen für eine qualitative Agency-Analyse, diskutiert er metho-
dologische Perspektiven sowie die Grenzen theoretischer Bestimmbarkeit von 
Agency im Rahmen eines qualitativ-rekonstruktiven Vorgehens. 

Der Beitrag von Peter Caspari setzt sich mit der mikrosprachlichen, her-
meneutischen Auswertung von Interviews zum Thema sexualisierte Gewalt 
auseinander. Im Mittelpunkt steht die Frage, wie Eigenschaften qualitativer In-
terviews, besonders die Freiheit zu Fragen ohne darauffolgenden Handlungs-
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zwang, für das pädagogische Handeln von Fachkräften nutzbar gemacht wer-
den kann. 

Wolfgang Eßbach erinnert in seinem Beitrag an die Anfänge und histori-
schen Grundlagen der Feldforschung. Er beschreibt vier Typen von Forschen-
den, die die Ethnologie, Volkskunde und Soziologie geprägt haben. In der Ver-
gangenheit brachen sie mit unterschiedlichen Motiven zu ihrer Forschung auf, 
heute vermischen die unterschiedlichen Typen sich stärker, haben aber noch 
immer einen großen Einfluss auf alle Fächer der qualitativen Sozial- und Kul-
turforschung. 

Zwei weitere Beiträge widmen sich der Verknüpfung von qualitativen und 
quantitativen Forschungsmethoden. Daniel Gredig, Sibylle Nideröst und Anne 
Parpan-Blaser befassen sich mit Mixed-Methods-Forschung im Rahmen eines 
zurückliegenden Forschungsprojekts zur Bedeutung somatischer Kulturen für 
das HIV-Schutzverhalten von Männern. Sie zeichnen den Weg von einer qua-
litativen Typologie zu einem Index nach, der standardisierte Erfassung und ka-
tegoriale Einordnung zu einem Typ ermöglicht. 

Heinz Kindler gibt einen Überblick über die Mixed Methods Bewegung 
und diskutiert das Verhältnis von qualitativen und quantitativen Methoden im 
Kontext von Forschung zu Gewalt in Kindheit und Jugend. 

Frederic Vobbe und Katharina Kärgel beschäftigen sich mit der for-
schungsethischen Herausforderung der eigenen Betroffenheit von Forschen-
den, die partizipativ zum Thema sexualisierte Gewalt in Kindheit und Jugend 
arbeiten. Sie thematisieren das Dilemma zwischen der Tabuisierung eigener 
Betroffenheit von Forschenden und den Belastungen, die im Rahmen der For-
schungsarbeit entstehen können, und beschreiben beispielhaft Herausforderun-
gen, die daraus resultieren können. 

Im Mittelpunkt des Beitrags von Anja Henningsen, Meike Kampert und 
Veronika Winter steht partizipative Forschung mit Jugendlichen, die in vier 
Feldern der Jugendarbeit durchgeführt wurde mit dem Ziel, die Perspektive 
von Jugendlichen auf die Weiterentwicklung von Schutzkonzepten zu erfas-
sen. Die Zusammenarbeit zwischen Forscher*innen und Peer-Researcher*in-
nen wird veranschaulicht und der Forschungsprozess in seinen Herausforde-
rungen und Besonderheiten reflektiert. 

Den Abschluss dieses ersten Teils bildet der Beitrag von Carol Hagemann-
White, in dem sie sich auf Englisch und Deutsch mit dem Begriff der Intersek-
tionalität befasst. Sie führt theoretische Zugänge und die sie kennzeichnenden 
Unterschiede aus und setzt sich mit alternativen Begrifflichkeiten auseinander 
sowie damit, wer diese prägt und wie sie auch außerhalb des wissenschaftli-
chen Diskurses verwendet werden können. 

Der zweite thematische Teil des Bandes präsentiert Beiträge aus der Gewalt-
forschung. 

Barbara Kavemann, Adrian Etzel und Bianca Nagel suchen im Rahmen 
eines Forschungsprojekts nach „Wegen zu mehr Gerechtigkeit nach sexueller 
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Gewalt in Kindheit und Jugend“. Sie diskutieren, wie das Konzept der episte-
mischen Ungerechtigkeit von Miranda Fricker für das Verständnis der Lang-
zeitfolgen erlebter sexueller Gewalt genutzt werden kann, um Lösungen für 
strukturell verankerte Ungerechtigkeit zu finden. 

Der Konflikt zwischen staatlichem Recht und Kirchenrecht, der die Auf-
arbeitung von sexualisierter Gewalt in der katholischen Kirche erschwert, ist 
das Thema des Beitrags von Stephan Rixen, der aus rechtswissenschaftlicher 
Perspektive Überlegungen zur Prävention und Verantwortungsübernahme vor-
stellt. 

Das hochaktuelle Thema der sexuellen Übergriffe unter Jugendlichen in 
digitalen Medien bearbeitet der Beitrag von Daniel Doll. Angesichts einer in 
Gruppendiskussionen mit Jugendlichen postulierten Gleichberechtigung der 
Geschlechter analysiert er anhand der leitenden Begriffe Vertrauen und Schuld 
eine Reproduktion von Ungleichheit innerhalb der Diskussion und zieht 
Schlüsse für wirksame und vor allem empirisch fundierte Prävention. 

Eine Leerstelle in der Forschung zu sexualisierter Gewalt thematisieren 
Malte Täubrich, Mart Busche, Jutta Hartmann und Bernard Könnecke: Sexua-
lisierte Gewalt gegen trans*, inter* und nicht-binäre Menschen. Die Autor*in-
nen geben einen Überblick über die Forschung, betonen die Bedeutung einer 
geschlechterreflektierten Gewaltforschung und die ethische Verpflichtung der 
Wissenschaft, die Datenlage zu verbessern. 

Viktimisierungserfahrungen von Fachkräften der Sozialen Arbeit werden 
im Beitrag von Isolde Geissler-Frank, Katrin Toens und Mareike Ochs einer 
professionstheoretischen Reflexion unterzogen. Eine berufsethische Positio-
nierung, die sich ausschließlich am Wohl der Klient*innen orientiert wird hin-
terfragt und in einer geschlechtersensiblen Analyse die Verantwortung von 
Leitungsebene und Ausbildungsinstitutionen eingefordert.  

Die Beiträge des dritten thematischen Teils befassen sich mit den Themen Le-
benslauf, Körper und Geschlecht. 

Monika Götsch diskutiert die Aktualität der Ergebnisse der Dissertation 
„Jugend, Körper und Geschlecht“ Cornelia Helfferichs aus dem Jahr 1994 an-
hand eigener Daten zur heteronormativen Sozialisation von Jugendlichen aus 
dem Jahr 2014.  

Der darauffolgende Beitrag befasst sich mit der besonderen Situation von 
Frauen in psychischen Krisen. Silvia Krumm betrachtet die psychiatrische 
Versorgung aus einer geschlechtersensiblen Perspektive anhand von zwei bei-
spielhaften Themen: der Berücksichtigung von Gewalterfahrungen sowie der 
reproduktiven Biografie von Frauen und zeigt Lücken und Bedarfe im Unter-
stützungssystem auf.  

Dominik Gerstner präsentiert Ergebnisse aus der Studie „frauen leben 3“, 
in der er unter der Leitung von Cornelia Helfferich mitarbeitete. Der Beitrag 
befasst sich mit der ersten Reaktion auf nicht intendierte Schwangerschaften 
und zeigt Faktoren auf, die diese Reaktion beeinflussen. 
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Der Beitrag von Klaus Fröhlich-Gildhoff fokussiert auf das Generationen-
verhältnis und thematisiert die Bedeutung einer guten Großeltern-Enkel*in-
nen-Beziehung mit ihren Herausforderungen und Chancen aus einer persönli-
chen Perspektive. 

Thomas Klie und Hartmut Remmers befassen sich mit Care-Arbeit im ak-
tuellen Bezug auf die Coronavirus-Pandemie. Sie geben einen Überblick über 
das Geschehene und ordnen die aktuelle und historische Analyse in die ge-
sundheits- und pflegepolitische Debatte ein. 

Auch Jörg M. Fegert beschreibt in seinem Beitrag Herausforderungen im 
Kontext der Coronavirus-Pandemie. Er diskutiert die Definitionen von „Fami-
lie“ und „Haushalt“ aus einer fachlichen Perspektive als Kinder- und Jugend-
psychiater und Psychotherapeut aber auch vor dem Hintergrund persönlicher 
Erfahrungen während des ersten Lockdowns.  

Der Beitrag von Thomas Meysen befasst sich mit Gerichtsurteilen in Fa-
milienkonflikten, in denen Richter*innen in der Entscheidung auf ihre persön-
liche Einschätzung angewiesen sind. Er betrachtet sorge- und umgangsrechtli-
che Entscheidungen mit Bezug zum Wechselmodell und plädiert für eine qua-
litativ inhaltsanalytische Analyse der Argumentation in gerichtlichen Ent-
scheidungen. 

Den Abschluss des dritten Teils bildet der Beitrag von Birgit Schweikert. 
Sie diskutiert den aktuellen Stand von Gleichstellung in unterschiedlichen ge-
sellschaftlichen Feldern und zeigt auf, in welchen Bereichen weiter dringender 
Handlungsbedarf besteht. 
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„… und jedem Anfang wohnt ein Zauber inne“: 
Erzählanfänge in narrativen Interviews 

Erzählanfänge in narrativen Interviews 
Gabriele Lucius-Hoene 

Gabriele Lucius-Hoene 

1 Der Beginn eines narrativen Interviews:  
Übergang zwischen informeller Kommunikation  
und Datenerhebung  

Narrative Interviews sind als Geschichten nicht nur „data with a soul“ (Brown 
2010), sondern auch ein Stück gelebtes Leben für die erzählende wie für die 
zuhörende Person. Innerhalb des methodisch vorgegebenen Rahmens eines 
narrativen Interviews mit seinen spezifizierten Etappen, die ausführlich in der 
Literatur beschrieben sind (Schütze 1983; Küsters 2009), spielen sich intensive 
Beziehungsgeschichten ab: die aufkeimende Beziehung zwischen interviewen-
der und erzählender Person, die einander im Allgemeinen kaum kennen, aber 
auch die emergierende Beziehung der Erzählerin zu ihrer eigenen Lebensge-
schichte und zu sich als Person vor dem Hintergrund ihrer Erinnerungen, die 
oft für sie selbst überraschende Wendungen nehmen können. Helfferich (2011) 
arbeitet differenziert diese Dynamiken und ihre Vorgaben für die Vorberei-
tung, die Erarbeitung der Leitfäden und die Gestaltung des Interviews heraus. 

Der vorliegende Beitrag widmet sich besonders der Phase vor dem Inter-
view und unmittelbar zu Beginn nach Einführung der Erzählaufforderung und 
möchte ihre Besonderheiten und ihre speziellen Erkenntnismöglichkeiten her-
ausarbeiten.  

Noch bevor die methodischen Restriktionen der Interviewtechnik greifen, 
findet zwischen Interviewerin1 und interviewter Person ja schon „Beziehungs-
arbeit“ statt. Mit Kontaktaufnahme und persönlicher Vorstellung, der Wahl des 
Ortes und der Gestaltung des Raumes, dem Austausch der Einverständnisfor-
mulare und dem informellen Small Talk haben die Gesprächspartnerinnen Ge-
legenheit und Raum, sich als Personen darzustellen. Schon diese Präliminarien 
verlangen vom Erzähler, dass er sich als Person zu der Situation, der Intervie-
werin und der Erzählaufgabe stellt, und es ist kaum von der Hand zu weisen, 

 
1 Die beteiligten Personen werden wahlweise in männlicher oder in weiblicher Form 

aufgeführt. 
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dass die Entwicklung dieser Beziehungen auch auf die Erzählung selbst Ein-
fluss hat. 

Um die Erzählaufforderung herum spielen sich Klärungen und Aushand-
lungen ab. Die Interviewerin erläutert noch einmal den Hintergrund ihrer Ar-
beit, wie sie die Aufgabe verstanden sehen will und wie sie vorzugehen beab-
sichtigt; sie kann ermutigen, Unsicherheiten aufgreifen und ihrer Gesprächs-
partnerin eine Rolle anbieten, z.B. als Zeitzeugin oder als Expertin für eine 
Erfahrung. Die interviewte Person kann Fragen stellen, ihre Zweifel zum Aus-
druck bringen, ihre Grenzen aufzeigen, Sinn und Zweck hinterfragen oder die 
eigene Kompetenz einschränken. Sie kann aufzeigen, wie sie selbst sich ge-
genüber dieser Aufgabe sieht: kooperativ oder eigenwillig, als ältere oder jün-
gere, erfahrenere oder ahnungslose Person, als jemand, der mit seiner Ge-
schichte ein Geschenk macht oder dankbar ist für die Möglichkeit, zu Wort zu 
kommen.  

Ein markanter Einschnitt in die Situation mit einem Wechsel des Rahmens 
erfolgt in dem Moment, in dem das Aufnahmegerät eingeschaltet wird. Nun 
wird es ernst: aus Alltagskommunikation wird eine wissenschaftliche Daten-
erhebung. 

Mit der Ratifizierung, also dem Eingehen auf die Erzählaufforderung, 
muss sich die erzählende Person festlegen, wie sie sich einführen und für sich 
einen Rahmen aufspannen möchte. In diesem Moment muss sie aus quasi un-
endlich vielen Möglichkeiten des Anfangens und der Einführung ihres erzähl-
ten Selbst auswählen, einen zeitlichen und örtlichen Startpunkt setzen und sich 
auf der Bühne ihrer Lebensgeschichte auftreten lassen. Je offener und unspe-
zifischer die Erzählaufforderung ist, desto größer kann der Entscheidungs-
druck werden. Für die meisten Menschen ist diese Aufgabe neu; sie haben 
keine Vorlage dafür und keine Erfahrung mit dieser Situation. Wer als For-
scherin Erfahrungen im Interviewen mit offenen Erzählaufforderungen hat, 
weiß, wie dies manche Erzähler erst einmal lähmt, verunsichert und stumm 
macht. Andere dagegen scheinen völlig unbefangen ihre Lebensgeschichte be-
reits auf Lager zu haben und legen los. 

2 Der Interviewbeginn als Ort besonderer 
Positionierungsleistungen 

Einen analytischen Zugang zu den Aktivitäten rund um Beziehungsaufbau und 
anfängliche Selbstdarstellung finden wir, wenn wir diese Interaktionen zu Be-
ginn des Interviews, die idealerweise auf Tonträger aufgezeichnet sind, als Po-
sitionierungsleistungen und damit als Identitätsarbeit begreifen (Deppermann 
2013, 2015; Lucius-Hoene & Deppermann 2004: 196‒212). Positionierungen 
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lassen sich verstehen als die Art und Weise, wie Personen sich in Interaktionen 
selbst darstellen und gleichzeitig herstellen, indem sie Attribute, Eigenschaf-
ten, Rollen für sich in Anspruch nehmen und in ihren kommunikativen Hand-
lungen vollziehen und präsentieren. Mit ihren Selbstpositionierungen weisen 
sie auch den Interaktionspartnern komplementäre Rollen zu und können sich 
wiederum auf deren Positionierungsaktivitäten beziehen, sie annehmen oder 
ablehnen und neu definieren. Positionierungen lassen sich mit einer gesprächs- 
und narrationsanalytischen Bearbeitung des transkribierten Textes über die je-
weiligen sprachlichen Realisierungen herausarbeiten (Lucius-Hoene & Dep-
permann 2004: 196‒212; Deppermann 2015; Lucius-Hoene 2020: 629‒647) 
und verlangen intensive, kleinflächige Interpretation am sprachlichen Detail.  

3 Das erzählende Selbst positioniert sich zu Situation 
und Interviewaufgabe 

In den folgenden Beispielen 1 bis 3 nehmen die interviewten Personen ganz 
unterschiedliche Haltungen zur Erzählaufgabe ein und konturieren sich damit 
als je besondere Persönlichkeiten. 

Auf die lange und ausführliche Einweisung der Interviewerin reagiert 
Anna mit einer Abgrenzung (Z. 12, Z. 14‒17). Sie macht deutlich, dass sie die 
Wünsche der Interviewerin zwar zur Kenntnis genommen hat, diesen aber 
nicht unbedingt nachkommen wird und sich vorbehält, darauf einzugehen oder 
auch nicht. Auch mit ihrer Nachfrage (Z. 20), ihrem Kommentar zur Aufgabe 
(Z. 22) und ihrer Ratifizierung („Tja, also gut“) deutet sie eine kritische Dis-
tanz an. Sie ist bereit mitzumachen, vermittelt aber, dass die Interviewerin da-
mit rechnen muss, dass sie ihre eigene Agenda hat.  

Karim zeigt mit seinem Lachen an, dass er über den großen Anspruch der 
Interviewfrage amüsiert ist, und spielt ihn weiter ins Komisch-Groteske 
(Z. 06). Damit gelingt es ihm sowohl, seinen spontanen und cleveren Witz zu 
zeigen, als auch die Interviewerin zu unterhalten und die Situation zu entspan-
nen. Sie geht ebenfalls belustigt auf seine Vorgabe ein. Danach schwenkt er 
um, wird ernst und beginnt sofort mit seinen Überlegungen zur Erzählaufgabe. 
Damit positioniert er sich als souveräner und humorvoller, aber auch als ko-
operativer Interviewpartner. 

Auch Regine baut in ihrer Reaktion auf die Erzählaufforderung eine eigene 
und souveräne Position auf. Sie lobt das Unternehmen des Interviews ausführ-
lich (Z. 05‒08) und zeigt mit diesem Lob, dass sie sich ein Urteil erlauben, 
gewissermaßen eine Note verteilen kann. Auch in den folgenden Zeilen 
(Z. 09‒16) vermittelt sie, dass sie nicht einfach nur auf die Aufforderung rea-
giert, sondern ihre eigene Sicht darauf hat: Sie hat nachgedacht (Z. 09), die 
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Frage vertieft und ist in eine biografische Reflexion eingestiegen. Mit dem 
Einbringen des Begriffs „Biografiearbeit“ und der Frage „wo komm ich her“ 
macht sie verständlich, dass sie das Interview in einen größeren Kontext (den 
Komplex Biografiearbeit) einordnen und sich auch fachlich mit der Intervie-
werin auf Augenhöhe positionieren kann. Gleichzeitig deutet sie an, dass sie 
sich dieser Aufgabe mit persönlichem Interesse und Hingabe widmen wird: Sie 
ist als Interviewte nicht einfach nur Schachfigur der wissenschaftlichen Neu-
gier, sondern selbstständige Mitspielerin.  

3.1 Beispiel 1: Anna: „… ob ich dir die beantworte, weiß ich aber auch noch nicht so 
genau“ 

01 

02 

03 

04 

05 

06 

07 

08 

09 

10 

11 

Int also ich werde dich jetzt gleich bitten mir deine Lebensgeschichte  
zu erzählen 

also all die Dinge die für dich wichtig sind und wichtig waren  in  

deinem Leben 

ähm ich werd dabei hauptsächlich zuhören 

ich werd keine Fragen stellen ich werd versuchen dich nicht in  

deinem Erzählfluss zu unterbrechen 

und werd wenn ich Fragen hab mir die aufschreiben 

und möchte die dir dann stellen wenn du mit deiner Erzählung so  

weit bist 

ähm ja dann hab ich noch so drei drei andere Fragen die ich dir 

12 Erz ja die hast du mir ja schon gesagt  

13 Int genau, was ich dir 

14 

15 

16 

17 

Erz ob ich dir die beantworte weiß ich aber auch noch nicht so genau 

(lachend) deswegen wärs vielleicht interessanter gewesen 

meinen Lebenslauf mitzubringen dann bräucht ich nicht so viel zu  

erzählen 

18 

19 

Int okay ja also ich werde hauptsächlich hier sitzen und zuhören 

und werde versuchen dir zu folgen 

20 Erz was soll ich denn, wo soll ich denn anfangen eigentlich? 

21 Int das bleibt dir überlassen 

22 Erz he der Anfang wird wahrscheinlich das Schwierigste von allem. 

23 

24 

Int du kannst du kannst ähm als kleines Kind anfangen du kannst  

später anfangen, das ist deine Art es zu erzählen 

25 

26 

27 

Erz Tja, also gut (lacht) von meiner als kleines Kind von mir  

hab ich eigentlich kaum Erinnerungen weil ja die Zeit ist eigentlich  

nicht da 
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3.2 Beispiel 2: Karim: „… vom Eisprung her hahaha“ 

01 

02 

03 

Int und ähm da ist meine Frage an dich 

wie in deinem Leben so alles verlaufen ist 

wie du zu der Person geworden bist    

04 Erz hahaha  

05 Int die du heute bist 

06 Erz vom Eisprung her aus oder hahaha 

07 Int (belustigt) ja wenn du da anfangen möchtest gerne 

08 

09 

10 

Erz naja das kann ich natürlich nicht 

Das letzte an das ich mich erinnern kann  

da war ich glaub ich vier Jahre alt 

3.3 Beispiel 3: Regine: „… toll, kostenlose Biografiearbeit“ 

01 

02 

03 

04 

Int und ich würd dich bitten von deinem Leben zu erzählen  

so wie alles gekommen ist 

vielleicht so früh wie du anfangen magst  

wie du dich erinnerst 

05 

06 

07 

08 

09 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

Erz das ist irgendwie toll, kostenlose Biographiearbeit hier 

(lachend) ja (-) ja> ja-  ich fand das auch schön 

dass sich jemand für mein Engagement interessiert,  

(lachend) fand ich echt ne  tolle idee 

ähm ja und ich hab natürlich schon vorher nachgedacht;  

weil ich ja auch schon so ne  lange Geschichte hab;  

ähm: und das war noch mal so‘n Anlass jetzt  

deine Interviewanfrage auch;  

die Gegenwart so‘n bisschen zu vergleichen  

wo komm ich her?  

äh und deswegen erzähl ich das auch gerne  

weil ähm ich komm ja aus‘m Osten 

In diesen kurzen Interaktionen vor der Ratifizierung der Erzählaufgabe werden 
also bereits Rollen und Positionen, Ansprüche, Kompetenzen und Agenden 
ausgehandelt. Gegenüber der Interviewerin kann für den Erzähler von Bedeu-
tung sein:  

 die persönliche Beziehung von Mensch zu Mensch; 
 Macht, Dominanz und Agentivität, d.h. das Einbringen und Demonstrieren 

unabhängiger Handlungsmacht; 
 Engagement und Kooperationsbereitschaft; 
 die Haltung gegenüber der Forschungsfrage und -aufgabe; 
 die Bereitschaft, die Aufgabe zu erfüllen, vs. eine kreative Distanz und den 

Anspruch auf eigene Ausgestaltung; 



30 Gabriele Lucius-Hoene 

 die Einforderung der Anerkennung des eigenen Sozial- oder Expertenstatus 
 und viele andere Themen mehr.  

4 Der Auftritt des erzählten Selbst 

In dem Moment, in dem die Geschichte beginnt, wechselt die kommunikative 
Aufgabe. Aus der dialogischen Begegnung heraus muss die Erzählerin sich mit 
ihren biografischen Erinnerungen konfrontieren und sie in Sprache bringen, 
aus dem Hier und Jetzt in das Damals und Dort überwechseln. Die entschei-
dende Aufgabe ist dabei, sich als erzähltes Selbst, als Protagonistin der Ge-
schichte sprachlich einzuführen. Dies ist ein kritischer Moment, der Entschei-
dungen und manchmal auch etwas „Geburtshilfe“ von Seiten des Interviewers 
verlangt (Beispiel 1, Z. 23‒24).  

Der „Auftritt“ des erzählten Selbst kann über eher konventionelle oder 
„kanonische“ Elemente gestaltet werden, z.B. über „offizielle“ Daten wie Na-
men, Tag und Ort der Geburt, das Aufzählen der Geschwister, die Berufe der 
Eltern oder die Schulstationen (siehe folgendes Beispiel 4). Diese Daten sind 
im Allgemeinen leicht verfügbar und können den Einstieg erleichtern. Wenn 
damit die Einführung gelungen ist, kann sich langsam eine persönliche Per-
spektive entwickeln. 

4.1 Beispiel 4: Walburga: „… also ich bin die Zopf Walburga“ 

01 

02 

Int und ich fänd‘s schön  

wenn sie einfach von ihrem Leben erzählen würden. 

03 Erz h=hm 

04 

05 

Int ähm ja dass sie sich Zeit lassen und vielleicht da anfangen   

bis Sie bis wohin Sie sich erinnern können. 

06 Erz Mhm 

07 Int Ja? 

08 

09 

Erz Mhm also äh also ich bin die Zopf Walburga  

und wir waren sechs Geschwister, fünf Brüder und eine Schwester 

10 Int a ja 

11 

12 

13 

Erz und ich bin die Jüngste 

und ich hab eine sehr schöne Kindheit gehabt 

also wir haben ein sehr gutes Familienverhältnis, das ist sehr gut,  

14 Int h=hm 

15 

16 

17 

Erz Ähm, ja, 

also ich hab Primarschule gmacht, neun Jahre, 

ich hab aber keine Lehre gemacht, bin einfach schaffen gegangen. 
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Walburga wählt gewissermaßen als Eisbrecher ihre Einreihung in die Ge-
schwisterposition als Einstieg (Z. 09 und 11). Sofort danach gibt sie aber schon 
zwei recht globale Evaluationen in ihrer Lebensgeschichte ab: die Betonung 
der „sehr schöne[n] Kindheit“ (Z. 12) und des „sehr gute[n] Familienverhält-
nis[es] (Z. 13). Damit ist dieser Teil ihrer Biografie schon gewissermaßen ab-
gehakt und bietet erst einmal keinen Anlass für Hinterfragungen; sie geht so-
fort auf ihren Einstieg in die Erwachsenenwelt über (Z. 17).  

Andere Erzählerinnen und Erzähler konturieren sich sofort mit persönli-
chen Besonderheiten. Sie arbeiten das Einmalige und Spezifische ihrer Person 
oder ihres Hintergrunds heraus. Wie z.B. bei manchen der hundertjährigen Er-
zählerinnen und Erzähler in der Untersuchung von Wohlfarth (2012: 159ff.) 
kann ein weiter Rahmen als Ursprung der eigenen Person aufgespannt werden: 
„die Landschaft, die mich prägte“, „die religiösen Spannungen in meiner Fa-
milie seit dem Kirchenkampf“, „die unglückliche Geschichte meiner Mutter, 
die von einem Kerl reingelegt wurde“.  

4.2 Beispiel 5: Marianne: „… gleich ins Heim gekommen“ 

01 

02 

03 

Erz also meine geschichte fängt eigentlich so an, indem ich geboren  

worden bin 

gleich ins heim gekommen bin, zur adoption freigegeben worden bin 

04 Int mhm 

05 Erz von meiner mutter 

06 Int mhm mhm 

07 

08 

09 

10 

Erz das sollte ich <<lachend> schon noch erwähnen, ne 

und ja und dann auch öfters der versuch unternommen worden ist 

mich zu adoptieren meine Mutter aber, das war damals noch möglich 

die adoption wieder zurückgezogen hat 

Mariannes Einstieg mit der Tatsache ihrer Geburt baut nicht nur auf diesem 
einfachen Datum auf, sondern weist sie bereits als tragische gesamtbiografi-
sche Problemlage aus: Mit ihrem Auf-die-Welt-Kommen wird ihr eine Familie 
verweigert und ihre Mutter hintertreibt sogar jede Chance, dass ihr eine solche 
gegeben werden kann: Für sie bleibt nur das Heim.  

Agathe verwebt drei Motive in ihrem Einstieg: ihr Leben als Einzelkind, 
den Zeitpunkt ihrer Geburt als ein weltgeschichtlich hochbedeutsames Ereig-
nis und die Tatsache, dass ihre Eltern sehnlichst auf sie gewartet hatten. Nur 
dieses letzte Motiv, ihre Person als „großes Ereignis“ (Z. 05), führt sie bei ihrer 
Einführung weiter aus: Sie hatte es „entsprechend schön“, das ist „natürlich“ 
(Z. 06) „klar“ (ebd.), die logische Konsequenz ihres Ersehntseins.  
  


